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Nicht bloß versagende theoretische Ratschläge, endlich ein
praktisches Beispiel des langen Lebens. Die Reporter wün-
sehen den Schlüssel dieses Geheimnisses zu erfahren. «Es gibt
kein Geheimnis des langen Lebens, es gibt deren mehrere...»

Bald möchten die Jüngeren erfahren, wie es einem Hun-
dertjährigen zumute ist. Chevreul antwortet: «Hundert
Jahre? Sie sind nichts, wenn man auf sie zurückblickt.
Die nächsten hundert Jahre, ja, davor habe ich Respekt.»

«Ich trinke nie etwas
anderes als Wasser.
Trotzdem bin ich Prä-
sident des Verbandes der
Anjou-Weine — aller-
dings bloß Ehrenpräsi-
dent...»

Nadar besucht Chevreul
interessante Persönlichkeit geblieben, be-
saß er einen hellen Kopf mit lebendigen,
philosophischen Anschauungen und eige-
nen Ideen. 1889, genau 103 Jahre alt,
starb Chevreul in Paris. Die Geschichte
der Chemie erwähnt ihn besonders des-
halb immer wieder, weil kein Natur-
forscher (nach Hippokrit) ein so hohes
Alter erreicht hat.

Wie lebendig das Greisenhaupt den
Pionieren des photographischen Inter-
views von sich zu erzählen wußte, be-
weisen uns die Bilder. Auf solche Mo-
mentaufnahmen, die durch selbstver-
ständliche Originalität und künstlerische
Unmittelbarkeit und Schärfe wirken,
hätte sicher auch einer unserer heutigen
Photographen das Recht stolz zu sein.
Damals natürlich erregten sie im «Fi-
garo» großes Aufsehen.

In Paris lebte ein Künstler, Nadar genannt, der
Besitzer des ersten Ateliers für Photographie. Er
wurde bald zum Gegenstand des allgemeinen Spot-
tes, weil er den tollen Ehrgeiz hatte, die Photogra-
phie auf die Höhe der Kunst zu erheben. Vor genau
fünfzig Jahren erkannte sein Sohn Paul Nadar als

Mitarbeiter des damals sehr fortschrittlichen Pariser
Blattes «Figaro» die Macht des Bildes und seiner
Unmittelbarkeit für die Presse. Zu diesem Zweck
erfand er einen Apparat, der Momentaufnahmen er-
möglichte. Dieses Unternehmen bedeutete den Aus-
gangspunkt des heutigen Interviews.

1886 begaben sich Nadar und ein Reporter zum
ehrwürdigen Chevreul, Altmeister und Führer der
französischen Chemie, der seinen 100. Geburtstag
feierte. Michel Eugene Chevreul war nicht nur Pro-
fessor der Chemie am College de France gewesen,
er war auch ein angesehener Gelehrter, der seinen

Ruhm einer früheren Abhandlung über den Ver-
seifungsprozeß und Untersuchungen über die Fette
verdankte. Trotz seiner hundert Jahre war er eine

Knapp fünfzig Jahre Schon haben sich die
Fäden der Bildberichterstattung bis in die

verlorensten Winkel der Welt hineingesponnen.
Was 1886 eine geniale Errungenschaft bedeutete,
ist heute beinahe zur Plage geworden. Viele von uns

tragen noch die gute alte Zeit im Herzen, eine Zeit,
die sich vor dem Photographenkasten noch sicher

fühlte. Und heute? Vielleicht haben Sie das Pech,

ein Gärtchen zu besitzen, darin eine liebevoll ge-
züchtete, exotische Rosensorte zu Ihrem Stolz ge-

deiht,... oder sind Ihre Beine so harmonisch ge-

raten, daß Marlene Dietrich Sie darum beneidet,..
könnten Ihre Gesichtszüge eine entfernte Aehnlich-
keit mit der Maske eines modernen Verbrechers auf-

weisen,... schon pfeifen es alle Spatzen vom Dache,
und der lauernde Reporter stürzt sich erpicht auf
seine Beute Von Glück können Sie reden, wenn
Sie nach einem Sonnenspaziergang heimkehren, ohne
daß Ihnen ein vorwitziger Photograph Ihr strah-
lendes Lächeln für eine neue Zahnpasta-Reklame ab-

gekauft hat...

Chevreul erläutert seine
leitenden Lebensgrund-
sätze, die Philosophie
eines ehrlichen, suchen-
den Forschers jener Zeit:
«Ich denke nicht daran,
das abzulehnen, was ich
mir nicht erklären kann.
Ich werde aber immer
fordern, daß man es mir
beweist, daß ich das
Ding sehe-...»

Auch treffende Kritik
übt der Altmeister der
Chemie: «Hier sehen
wir die Nachteile dieser
Alltags-Philosophie, die-
ser Philosophie der De-
magogen. Man schwelgt
in Worten ...»
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